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verwerfen. Auch in dieſem Punkte will uns bedünken,als unzuverläſſig
hat der erfaſſer in manchen Fällen mehr von der ihn beherrſchenden

„der eingeſchlagenen Richtung erIdee, AIeiner Ueberzeugun nämlich,
ein, VII als von dem objektiv Gegebenen leiten laſſen Er

506 gefühlt aben, enn 168 betont „Man muß die
Bilderreihe auf einmal durch genießen, das Toteske der Einzel⸗
erzählung u empfinden.“ erſt die Zuſammenſtellun vieler
Einzelheiten erzeug die Em  indung des Grotesken, nicht die Einzel⸗
ETi ählung ſich betrachtet; nd doch handelt eS ſich darum den Wert
der letzteren, für ſich abzuwägen Ihrer Natur na eltene
Vorkommniſſe erf chiedenſter Art, die oft durch Jahrhunderte von
einander getrennt ſind, werden hier losgelöſt aus dem natürlichen Zu

begleitenden mſtände nach einh eitlich Geſichts⸗ſammenhange der ſi
unkten geordnet, enge aneinander ereiht, auf einmal dem Auge
des Leſers vorgeführt wird nicht UL eine Methode die objektive
Einzeltatſache Iun einen Zuſammenhang gebracht und einer Beleuchtung
unterſtellt, die unwillkürli das reine, eitsgetreue Empfinden älſchen
und das unbefangene, geſunde Urteil des Leſers trüben müſſen

Doch der Ausſtellungen. Alles In Allem dürfte
dem Geſagten zufolge das Buch Günters rotz ſeiner wiſſenſchaftli
leugbar wertvollen Beiträge uL richtigen Beurteilun unſerer Heiligen⸗
legenden doch dem allzu wenig kritiſchen Wunderglauben rüherer Zeiten
gegenüber, das andere Extrem einer gewiſſen unberechtigten Wunder
ſche u nicht vermieden en Aber iellei war EeS auch hier not
wendig, zuerſt den egenſa in kräftigeren Farben hervortreten laſſen,
damit der rühere Irrtum ſich ſo deutlicher abhebe und die
Wahrheit ſo chneller deſſen Stelle Lete

Brunsmann
17 Neue des gregorianiſchen Choralgeſanges

Johner, Benediktiner von Beuron. Regensburg 1906
Puſtet 80⁰ III 298 Broſch 1.80 2.10, geb. in
Leinwand M 2.40 2.88

une ule, wie wir ſie ehen brauchen, die uns und klar ſagt
S0 ingt man! Aller Schulunterricht aſiert 1 auf Autorität, und In
dieſer Hinſicht hat der Verfaſſer ein bedeutende reſtige, hat für ſich
die bis jetzt nicht erſchütterte Autorität der reich entwickelten und ünſt

8— leri hochſtehende Beuroner Chorpraxis die auf jeden Hörer und Be
obachter rotz divergierender Meinungen und Einzelnheiten un ihrer Geſamt⸗
erſcheinung einen überwältigenden Eindruck macht und von der wohl ſo
ziemlich alle Dre noch lernen önnten und quoad Choralia au
lernen ſollten

In Uebereinſtimmung und na dem Muſter der beiden bis dahin
Ohl beſten Choralſchule (der Choralſchule von Ambros Kienle und emn
Magister Choralis von Dr Haberl) glieder au der erf unſerer
„euen Schule“ ſeinen reichen und gut verarbeiteten Stoff In drei Haupt⸗
abteilungen: Vorſchule, Normal  ule, ochſchule Das eigenartige Weſen
des Choralgeſanges und ſeine Zweckbeſtimmung als chließlich itur
giſchen eſanges edingen von — den von einer ge  öhnlichen Geſangs
chule weſentlich abweichenden Inhalt einer Choralſ Die „Vorfchul 1⁴
gibt zunä den Begriff des Chorals und ſeine Unterſcheidung von
ſur

erter Muſik, dann eine gedrängte aber wohl vollſtändig ausreichende
Zuſammenſtellung von Regeln über Usſprache, richtige Betonung 2 der
lateiniſchen Wörter, ſowie eine Einführung un die wichtigſten liturgiſchen
Bücher (Graduale, Antiphonale, Vesperale) nebſt den kirchlichen Vor  Liften
über die bei Amt und Veſper notwendig 3U ſingenden Texte; endlich ein
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ſehr beachtenswertes, für unſere Zeit gar nicht empfehlendeKapitel ber Stimmbildung. Die größte Ausdehnung hat naturgemäßdie zweite Hauptabteilung, die Normal
verbreitet her die Notenzeichen und deren Wert, über Tonarten und deren

chule die In einem erſten Teil ſich
Charakter, über Neumen und deren Zuſammenſetzung und wohl daswichtigſte und einſchneidendſte Kapitel dieſer Abteilung ber den ChoralyYthmus In zweiter Teil gibt eine ehr ausführliche Anleitung zUumallieren In dieſem Kapitel wird wohl keine ungelöſte Schwierigkei  1  1mehr übrig leihen widmet ferner dem Bau und der muſikali ſchenWertung der Anti  Onen und Hymnen, den ſtehenden und wechſelndenMeßgeſängen 1e eigene Kapitel und 6 au die Geſänge und Intonationende Prieſters einem eigenen Kapitel zuſammen. ne „Hochſchuleim Ahrſten Sinne des Wortes iſt die dritte Hauptabteilung mit ihrenapiteln ber das Verhältnis des Drale ur Liturgie, ber die muſiQAli  en Formen des Drale und eſſen inneren, muſikaliſchen Gehalt,über ſeinen kunſtgemäßen Vortrag, ferner über die Begleitung des Choralsdurch die rge Dem Ganzen Olg ein dreifacher Anhang, derer einen kurzen II der Choralgeſchichte gibt, der zweite eine Anleitung
Uum Leſen des Kirchenkalenders (Directorium), der dritte eine Sammlungvon praktiſchen Singübungen, verteilt auf zwei Geſangskurſe

Mit den bisher vorhandenen ChoralſUlen verglichen, muß
verdient. Mu
agen, daß die „eue Schule“ einen entſchiedenen Vorzug vor den übrigenſich au manche Einzelnhei un ihrer Richtigkeit und Wichigkeit für die enge erſt noch erproben, ſo die nterſcheidung deSalieus— und Scandicus-Zeichens und deren Ausführung, die Vorbereitungund Ausführung des Guilisma manche Anwendungen der mora, ſo ſtedoch die „eue Schule“ vor allem auf der Höhe der eutigen ChoralforſchungAund macht ſich deren Ergebniſſe, wie ſie beſonders von den eifrigſten Choral⸗orſchern, den Mönchen von Solesmes, zutage gefördert wurden, zunutzeDies gilt beſonders vom ſtrittigſten Gebiete der letzten Zeiten, dem Choral⸗mu Der Verfdaß jede Choralmelodie huldigt da (mit Solesmes) der Anſchauungaus aQauter kleinſten, alſo zwei Uund dreiteiligenrhythmiſchen ledern beſtehe, die ſich dann u größeren Gruppen unden verbinden. Ein erſter Blick un dieſ Kapitel mag iellei denindruüu erwecken, daß die Theorie a u angetan ſei, VerwirrungAund Unordnung ſchaffen das melodiſ Gebilde 3 zerreißen ＋ uießen; wer ſich aber ernſtli mit der Sache beſchäftigt, wird wohl eineandere Ueberzeugung gewinnen. Wir lauben, daß gar kein beſſeresittel gibt, arhei un den Choralvortrag, beſonders vonſeite eingrößeren Chores 3u bringen, als ehen auf dieſer Grundlage. Freilichund das halten wir für unerläßli muß ˙ma  — die Sache von einemOre, der nach dief

mal, ondern 1e
Grundſätzen ungt, ren und zwar nicht bloß ein  2

ſeine volle Geltun
fter, E beſſer Hdes auditu, das Wort hat auch hierEin weiterer Vorzug unſerer Ule, beſonders en⸗über der bn klafſiſch ſchönen Ule von A. Kienle, iſt die Konſequenz,mit der Verfaſſer ſeine einmal aufgeſtellten Grundſätze Uunter Verweiſung gegenteiliger Anſchauungen un Ußznoten. Bei aller Konſequenzwei aber die gefährliche Klippe, die muſAli  E un einem bloßenZähl und Rechen⸗Exempel u machen, glücklich vermeiden, indem EYmit utei den für jede un indispenſablen Faktor künſtleriſchenAbwägens au für den Choral ordert Bezüglich der formellen Dar⸗ſtellung hätten Uir den un daß der Tfaſſer auch hierin die Wegede eligen Kienle

(liqueszierende Neumen), ſtehen 9e
wäre, bei dem ſich Sätze, wie „dieſelbenwöhnlich Ende einer Tongruppe beimUebergang von einer (ein br gu zum) andern—
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ſehr beachtenswertes, für unſere Zeit gar nicht genug zu empfehlendes

Kapitel über Stimmbildung. — Die

größte Ausdehnung hat naturgemäß

die zweite Hauptabteilung, die Normal

verbreitet über die Notenzeichen und deren Wert, über Tonarten und deren

ſchule, die in einem erſten Teil ſich

Charakter, über Neumen und deren Zuſammenſetzung und — wohl das

wichtigſte und einſchneidendſte Kapitel dieſer Abteilung — über den Choral⸗

Rhythmus. Ein zweiter Teil gibt eine ſehr ausführliche Anleitung zum

Pſallieren — in dieſem Kapitel wird wohl keine ungelöſte Schwierigkeit

mehr übrig bleiben —; widmet ferner dem Bau und der muſikali

ſchen

Wertung der Antiphonen und Hymnen, den ſtehenden und wechſ

elnden

Meßgeſängen je eigene Kapitel und ſtellt«auch die Geſänge und Intonationen

des Prieſters in einem eigenen Kapitel zuſammen. — Eine „Hochſchule“

im wahrſten Sinne des Wortes iſt die dritte Hauptabteilung mit ihren

Kapiteln über das Verhältnis des Chorales zur Liturgie, über die muſi⸗

kaliſchen Formen des Chorales und deſſen inneren, muſikaliſchen Gehalt,

über ſeinen kunſtgemäßen Vortrag, ferner über die Begleitung des Chorals

durch die Orgel. Dem Ganzen folgt ein dreifacher Anhang, wovon der

erſte einen kurzen Abriß der Choralgeſchichte gibt, der zweite eine Anleitung

zum Leſen des Kirchenkalenders (Directorium), der dritte eine Sammlung

von praktiſchen Singübungen, verteilt auf zwei Geſangskurſe.

Mit den bisher vorhandenen Choralſ

chulen verglichen, muß man

verdient. Mu

ſagen, daß die „neue Schule“

einen entſchiedenen Vorzug vor den übrigen

5ß ſich auch manche Einzelnheit in ihrer Richtigkeit und Wich⸗

tigkeit für die Menge erſt noch erproben, ſo z. B. die Unterſ

cheidung des

Salicus- und Scandicus-Zeichens und deren Ausführung,

die Vorbereitung

und Ausführung des Quilisma

„manche Anwendungen der mora, ſo ſteht

doch die „neue Schule“

vor allem auf der Höhe der heutigen Choralforſchung

und macht ſich deren Er

gebniſſe, wie ſie beſonders von den eifrigſten Choral⸗

forſchern, den Mön

chen von Solesmes, zutage gefördert wurden, zunutze

Dies gilt beſonders vom

ſtrittigſten Gebiete der letzten Zeiten, dem Choral⸗

Rhythmus. Der Verf

daß jede Choralmelodie

aſſer huldigt da (mit Solesmes) der Anſchauung,

aus lauter kleinſten, alſo zwei⸗

und dreiteiligen

rhythmiſchen Gliedern beſtehe,

die ſich dann zu größeren Gruppen und

Sätzen verbinden.

— Ein erſter Blick in dieſ

es Kapitel mag vielleicht den

Eindruck erwecken, daß die ganze Theorie d

azu angetan ſei, Verwirrung

und Unordnung zu ſchaffen, das melodiſ

che Gebilde zu zerreißen ſtatt zu

ſchließen; wer ſich aber ernſtlich mit der

Sache beſchäftigt, wird wohl eine

andere Ueberzeugung gewinnen. Wir g

lauben, daß es gar kein beſſeres

Mittel gibt,

Klarheit in den Choralvortrag, beſonders vonſeite eines

größeren Chores zu bringen, als eben auf dieſer Grundlage.

Freilich —

und das halten wir

für unerläßlich! — muß man die Sache von einem

Chore, der nach dieſ

mal, ſondern je 6

en Grundſätzen ſingt, hören und zwar nicht bloß ein⸗

ſeine volle Geltun

fter, deſto beſſer: fides ex auditu, das Wort hat auch hier

„Ein weiterer Vorzug unſerer Schule, beſonders gegen⸗

über der ſonſt klaf

ſiſch ſchönen Schule von P. A. Ki

enle, iſt die Konſequenz,

mit der Verfaſſer ſeine einmal aufgeſtellten Grun

dſätze feſthält unter Ver⸗

weiſung gegenteiliger Anſchauungen in Fußnoten.

Bei aller Konſequenz

weiß er aber die gefährliche Klippe, die muſ

ikaliſche Kunſt zu einem bloßen

Zähl⸗ und Rechen⸗Exempel zu machen,

glücklich zu vermeiden, indem er

mit Ent

ſchiedenheit den für jede Kunſt indispenſablen Faktor künſtleriſchen

Abwäge

ns auch für den Choral

fordert. — Bezüglich der formellen Dar⸗

ſtellung hätten wir den Wunſch,

daß der Verfaſſer auch hierin die Wege

des ſeligen P. A. Kienle gegangen

(liqueszierende Neumen), ſtehen ge

wäre, bei dem ſich Sätze, wie „dieſelben

wöhnlich am Ende einer Tongruppe beim

Uebergang von einer Silbe (ein

em Wort) zur (zum) andern .“ oder

„beſteht eine Neume aus mehr als drei Noten, ſo iſt

wie bei ... ein (ſelten

zwei) Nebenakzent (e) notwendig“ nicht finden. Solche Kürze auf Koſten7 oder„beſteht eine Neume aus mehr als drei Noten, ſo iſt Vte bei ein ſeltenEl Nebenakzent (e) notwendig“ nicht en — ürze auf Koſten
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der Deutlichkeit dürfte ſich für eine „Schule“ nicht empfehlen. Von hervor⸗
ragender n  Ei das noch eigens geſagt werden ſind die
Kapitel der ochſchule, die eln außerordentli inniges, liebendes Sichver⸗
ſenken in die bralmelodie erraten, ſo wie e8 ehen nur änner tun,
denen dieſe Melodien eine eſtimm a  E Gebetsform ſind, In
welcher ſie Tag für T  g ihr innerſtes und heiligſtes mpfinden vor dem
Herrn niederlegen. Gerade hierin ieg aber wohl das Geheimnis des An
ziehenden und Anregenden, das dieſen apiteln un ſo Maße eigen
iſt Finden werden EeS freilich Nur diejenigen, die gleiche Wege gehen
ſich bemühen. Die liheralen rundſä ber die Begleitung des Chorals,
die in einigen Muſterbeiſpielen ſich praktiſch verwendet zeigen, ürften wohl
allgemeine Zuſtimmung nden, ſie erfordern aber ihrer Ausführung
einen gewiegten Organiſten. Alles un allem iſt die „eue Schule“ deren
Ausſtattung au der Verlag recht anerkennenswerte orgfa zugewendet
hat, ein durchaus empfehlenswertes Unterrichtsmittel für Laien als
auch für Prieſter und Prieſteramtskandidaten. Möge ſie viele lernbegierige
Schüler inden!

Kloſter Scheyern, Bayern Salvator
18 Illuſtrierte der IT Erſter

Teil von Prof Dr J. S Ir zweiter Teil von Prof Dr. Lukſch
Mit einem Titelbild un Heliogravüre, mehrfarbigen Karten, Doppel
und einfachen Tafelbildern, nebſt 983 Abbildungen im Text Heraus⸗
gegeben von der Leo⸗Geſellſchaft. Lieferungen A 120

Die ezenſion von Kompendien koſtet gewöhnlich eine ewiſſe Selbſt
verleugnung; gleicht doch eines dem anderen, wie ein Ei einem zweiten.
Bei obgena  em CTte trifft aber dieſer Erfahrungsſatz nicht 3u, mit
rößtem Intereſſe le man dieſe Kirchengeſchichte vom Anfang bis Uum
Ende. Die herrlichen Illuſtrationen führen die Textſchilderungen lebendig
vor unſer Auge nd laſſen den eſer die einzelnen Perioden gleichſam mit
und durchleben. Von den Katakomben die durch ehr zahlreiche Ab⸗
bildungen von Wilpert eingehend vorgeführt wurden, bis auf Pius
ziehen die ſ. Kirchenbauten, die berühmteſten Perſönlichkeiten der

2Z0 un ehr gelung  N Bildern uns vorüber, eln Umſtand, der einer
Kirchengeſchichte eigenes en gibt Der Leo⸗Geſellſchaft iſt eL 3u dieſer
Irheit nicht bloß gratulieren, ondern au danken, umſo mehr, al
alle Bilder künſtleri ausgeführt ſind

Ur die Gediegenheit des Textes bürgen die bekannten Namen
Dr Kir und Dr Lukf Der Zwei⸗Teilung der Kirchengeſchichte kann
nuLl reudig als ſehr natürli zugeſtimmt werden. Bewundernswert iſt die
Kürze und doch Präziſion, mit der moderne Streitfragen aus der Kirchen⸗
ge  chichte behandelt werden une eingehende Behandlung der Anweſenheit
de eiligen Petrus un Rom der ſyrmiſchen Formeln, Pſeudo⸗Iſidor Ze iſt
In einem für weite Kreiſe beſtimmten Buche ausgeſchloſſen; aber keine ein⸗
zige Frage wurde übergangen, ondern dem Leſer wird mit wenigen orten
der jetzige an der Kontroverſe mitgeteilt. Wie no werden die
T gemate Heinrich II und Kunigunde, Urſprung des Roſenkranzes, Alexander VI..
Savonarola 20 abgetan! In wenigen Lehrbüchern der Kirchengeſchichte wird
die Bedeutung der Bücher defensor pacis und antes Monarchia ſo 9e/
würdigt, und mit Recht, als uim vorliegenden. Die Sprache iſt ur  eg
elegant und doch opulär In Illuſtrations⸗Verzeichnis und ſehr gute
Regiſter rhöhen die Brauchbarkeit des erkes

In keiner Prieſterbibliothek, un keiner eſſeren katholiſchen Familie
ſoll dieſes Prachtwerk fehlen; billigen Prei  2  2 wird von der eb⸗Geſe
ſchaft ein wirklich großartiges Buch geboten, das jederl immer

zur Hand nehmen wird, und würde jemand nuUr für die Illuſtrationen


